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ich her , dcis ist die sündige Welt mit ihren
Versuchungen, " Ludwig deutete ans das Bild ,

< 5 > „ und das ist, " er ergriff das Kreuz und hielt

es seinem Bruder hin , „die ernste Pflichterfüllung ,
das ständige Streben nach dem Reich Gottes . Bruder ,

last uns diesem nachthnn und die sündige Sinnen -

lust ablhnn , versprich mir , diese schlechte Knust , die

nur der Menschen Sinne kiizelt, zu verachten . "

„ Ludwig , es ist doch schön, " stammelte Max in

seiner Verzweiflung : „ich kann doch nichts Anderes ,

und weist nichts Anderes , und alle Welt , meine

Lehrer , nennen es schyu und gut . "
„lind wenn alle Welt das Schlechte thnt , das

das Reich Gottes Verhöhnende , wird es deshalb

gut , wird es nicht trotzdem die furchtbaren Folgen

haben , die alles Böse hat ? "
Max sank auf seineu Stuhl zurück und streckte

in einer verzweifelnden Ermattung die Hände wie

äblvehrend aus .

„ Wie fühlst Tu Dich , Max, " frug Ludwig , und

es lag etwas Heist Beobachtendes in seinem Blick ,

„erkennst Du nun klar im Anblick dieser beiden Wege ,

welchen Du gehen mußt ? "

Zum ersten Mal in seinem Leben gewahrte Max
in seines Bruders Antlitz etwas wie zweifelnde Onal ,

gleichsam , als ob er schon einmal an diesen Wegen

geschwankt , welcher z » gehen sei; und wie er die

ganze Zeit in einem dumpfen Widerstand gegen eine

unüberwindliche Gewalt sich befunden hatte , fühlte
er durch diese Frage sich seinem Bruder näher gc -

rückt wie jemals , und eS löste sich etwas in seinem

Inneren , daß er sprechen konnte .

„ O, Ludwig, " sagte er , „ mir ist ein dumpfer
Druck auf dem Kopf , wie Kopfweh , und was Du

sagst , thnt mir weh , und ich ivar so glücklich ! "

„ Ja , ja, " erwiderte Ludwig , und das erste Mal

vergas ; er seinen Kanzclton , und vielleicht das erste
Mal in seinem Leben fühlte er menschlich und zeigte

sein Inneres . „ Das ist Ivohl so und muß so sein , das

muß der Kampf der Lust mit dem Edlen , des Fleisches
mit dem Geiste sein . Ich kenn ' es wohl , es thnt

schier weh, aber es muß hinab , hinunter , aus unserem

Herzen müssen wir die Gelüste reißen , die uns von

dem abhalten , was wir sollen . "

Er trat dicht zu dem jungen Maler und sah

ihn mit einem heißen , flammende » Blick an .

„ Meinst Du, ich hätte nicht auch manchmal eine

Sehnsucht nach dem Leben dieser Welt gehabt , ein

heißes , heißes Gefühl , aber ich hab ' s hinab gedrückt
in der Hoffnung auf ein höheres Glück , das es geben

muß, eine höchste Lust , eine himmlische . Noch kenne

ich sie nicht , Gott hat mich ihrer noch nicht gewürdigt ,
aber ich hoffe sie zu erlangen . "

Mar fühlte einen Muth seinem Bruder gegen -
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über , wie er ihn noch nie gehabt hatte , und in einer

innigen Leidenschaftlichkeit ergriff er ihn an den
�

Schultern und blickte ihm in die Augen .
„ Ludwig, " sprach er , „ach, Du kennst diese Lust

noch nicht , und ich will sie nicht kennen lernen , ich
war ja so glücklich , ich will nichts Anderes sein .

Ich will so weiter arbeiten tvie jetzt, sonst nichts . "
Einen Augenblick schimmerte etwas Seltsames

in Ludwig ' s Augen , und er mcin' e, daß ein Gefühl
sein Herz iiberschleiche , wie er es noch nie gekannt ;
aber im selben Augenblick fiel sein Blick von seines
Bruders Aulitz , das die Hingabe an einen Wunsch
ausdrückte , auf dessen Bild , und er drückte das Ge -

fühl hinab und sagte mit weicher Stimme : „ Tran '
nicht Deinen Wiiuscheu , Bruder , sie führen uns von

der rechten Bahn ab . Die Sünde weiß wohl zum
Schein glücklich zu machen , und mit süßer Stimme

lockt sie uns . . . " da erschauerte er . War es ihm
nicht just ebenso ergangen , hatte ihn nicht ein weiches
Gefühl ablenken wollen von Dem , was er für recht
hielt ? lind mit heißer Stimme fuhr er fort —

„aber das ist so alt , wie das Leben selbst . Bunte

Bilder gaukelt sie den berauschten Sinnen vor , aus

denen wir plötzlich erwachen , und das Hohngelächter
der Hölle schlägt gellend an unser Ohr . " Er riß

seines Bruders Hände von seinen Schultern , und

in hartem Tonfall fuhr seine Stimme fort : „ Dürfen
wir , was wir wollen ? Nein , wir müssen thun , was

wir sollen ! "
Er nahm seines Bruders Bild und schleuderte

es auf den Boden .

„Hier , zertritt die Schlange der Versuchung ! "
rief er außer sich.

„ Ich kann nicht , ich kann nicht, " stöhnte Max .

Da trat Ludwig mit seinen schweren Stiefeln
in den Rahmen , daß die Leinwand krachend in

Fetzen ging . „ Auf Ehre und Gewissen frage ich
Dich : Du kannst nicht ? Und warum ? "

Max schwieg bestürzt über die plötzliche Wandlung .
„ Soll ich Dir ' s sagen ? Weil Dein 5aerz völlig

den religiösen Sinn verloren hat , weil es über¬

wuchert ist von wilden , üppigen Ranken der Sünde . . .

Max , was ist das in Deinem Herzen ? " Er deutete

ans des Mädchens Bild , von dem noch der Kopf

zu sehen war . „ Du schweigst ?! . . . Soll ich Dir ' s

abermals sagen ? . . . Das Sezirmesser werde ich
einsetzen in Deine Brust , und es Teiueu Blicken

zeigen , was an geheimen Wünschen und Begierden
da drinnen zuckt und wächst und wuchert . Du willst

dies Mädchen Deinen niedrigen Begierden dienst -
bar machen ! "

„ Hör ' auf, " schrie Max , „ich habe nie daran

gedacht ! "
„Nein , gedacht magst Du noch nicht daran haben ,

lvcil Du in Leichtsinn nie in Dich schaust , weil Du

Dich vor der Wahrheit fürchtest ! . . . Kannst Du
die Wahrheit vertragen ? "

Max hat e sich wieder ans seinen Stuhl gesetzt
und stützte den Kopf in beide Hände . Ludwig
beugte sich über ihn und flüsterte ihm Wort für
Wort in ' s Ohr : „ Kannst Du das Mädchen heim¬
führen ? Kannst Du ? Nein , denn Du kannst Dich
noch nicht ernähren ! Hast Du je daran gedacht ?
Nein ! Aber hast Du nicht ihre Sinne entflammt ,
hast Du nicht versucht , sie an Dich zu fesseln mit allen

Mitteln ? . . . Ja , das hast Du ! . . . Antworte mir ! "

Als er keine Antwort vernahm , hob er den Kopf
seines Bruders auf .

Da gewahrte er , wie dessen Augen mit Thränen
gefüllt waren , und als er ihn zwang , ihm in ' s

Gesicht zu blicken , wandte er sich plötzlich ab, erhob

sich , warf sich auf sein Bett , das an der Wand stand ,
und weinte herzbrechend .

Währenddessen ging Ludwig in seinem langen ,
schwarzen Rocke, die Hände ans dem Rücke » , sinnend
auf und ab . Nach einer Weile setzte er sich neben

Max auf ' s Bett und berührte dessen Schulter .
„ Max, " begann Ludwig , „ ermanne Dich ! Wir

müssen daran denken , was min für die Zukunft zu
thnn ist . Komm ! " Er hob ihn auf und setzte ihn
aufrecht .

„ Du mußt ein völlig anderes Leben beginnen ,
aber sei versichert , ich Iverde Dir beistehen . . . Bor
allen Dingen wirst Du die Akademie nicht mehr be -

suchen . "
Max neigte den Kopf , als wollte er sagen : „ Nun

ist ja doch Alles eins . "

„ Ich werde Alles mit Deinem Professor ab -

machen . Gelernt hast Du ja etwas und Talent

hast Du auch , und was Dir etwa noch fehlt , das

kannst Du einem frommen Manne abgucken , dessen
Adresse ich erfahren habe , und der Kirchenbilder malt
und restaurirt . . . "

Max lächelte bitter .

Nach einer Pause fuhr Ludwig fort : „ Damit
Du nicht Noth leiden mußt , beim es wird vielleicht
länger dauern , bis Du verdienen kannst , werde ich
hier eine Hülfsstclle bei einem Pfarrer annehmen ,
die ich wohl erhalten kann , und was ' ich verdiene ,
gehört Dir . Was das Mädchen anbelangt , so ver¬
traue ich sie Deinem Gewissen au . Nur das Eine
muß ich Dir sagen , daß jetzt jeder Schritt , den Du
unternimmst , sie an Dich zu fesseln , nicht mehr als
von Unwissenheit gelenkt zn� verzeihen ist, sondern
als absichtliche , abscheuliche Sünde genommen werden
muß . Ich hoffe . Du weißt , was Dir im » zu thnn
obliegt . Und » im adieu , ich gehe zu Deinem Pro -
fcssor . "
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Max hörte ihn an den Tisch gehen , dort etwas

hinlegen , nach seinem Hute suchen , nnd dann ging
die Thiire .

Als er mit verschwollenen , oerweinten Augen
aufsah , stand ans dem Tisch das Kreuz nnd daneben

ein schwarzes Gebetbuch in rothem Schnitt . Sein

Bild lag zerfetzt am Boden .

Da starrte er wieder vor sich hin ans den Fuß -
boden : Wie war das nur Alles möglich , wie war
das möglich !

Eine ganze Weile saß er so vor sich hinblickend
da, bis er sich müde nnd hungrig fühlte .

Er erhob sich, ging an dem Gebetbuch mit einer

geheimen Angst vorüber und lenkte seine Schritte ,
wie gewöhnlich , - zum Kosthanse der Frau Urban .

An dem Spätnachmittage war noch kein Mensch
da , nnd Marie saß wieder allein nnd strickte . Sie

sah ihn bei seinem Kommen sehr freundlich an nnd

fragte ihn , warum er heute Mittag nicht dagewesen
sei, nnd brachte ihm das Essen .

Wie er denn so in seinem Winkel saß nnd sich
vorstellte , daß nun Alles , Alles sich wenden sollte ,
daß er nie mehr zu ihr kommen dürfe , da kamen

ihm die heißen Thränen gestürzt , und als sie zu
ihm trat , schluckte er am Schluchzen .

„ Herr Breitenbach ! " rief sie, und wie der Wind

saß sie neben ihm, umfaßte ihn und sah ihm in

die Augen .
„ Was haben Sie , Herr Breitenbach ? Ich hab ' s

Ihnen vorhin schon angesehen ! "
Da konnte er sich nicht mehr halten und nnißte

schluchzen . „Jetzt ist Alles , Alles aus, " sagte er ,
„ und das Bild ist zerrissen ! "

Sie sah ihn zärtlich au .

„ Sie, " begann sie nnd „. . . o, Du guter , guter
Mensch, " vollendete sie . Dann holte sie sich seinen
Kops mit beiden Händen und gab ihm einen innigen
Kuß .

„Nein , nein, " stöhnte er da hervor , „ich kann

nicht , ich kann Dich nicht lassen . O, ich Hab' Dich
so gern . Und Du mich auch , gelt ? "

Da lächelte sie schelmisch , nahm seinen Kopf in
den einen Arm nnd streichelte ihm mit der anderen

Hand die Locken fort , die ihm vorn in ' s Gesicht fielen .
„ Wer sollt ' Dich nicht gern haben , Du lieb ' s,

dnmm ' s Bübli, " sagte sie, „ wo Du so uett bist , so
hübsche Augen und schöne Haare hast , und so gut
bist , so gut nnd unverdorben . "

„Liebes , liebes Schatzerl, " sagte sie nach einer
Weile wieder , nnd sie küßte ihn lange : " » d er um -
armte sie heftig dabei nnd sagte : „Nein , nein ! "

Das verstand sie aber nicht . — —

Als Max von Marie wegging , da war er wieder

ganz ruhig und glücklich , und da er sehr müde war ,
ging er nach Hanse und schlief tief und fest.

Nachdem er am anderen Morgen aufgewacht
war , war er in einer herrlichen Stimmung . Er lag
langgestreckt ini Bette und guckte glückselig an die

Decke hinauf . Wie ist mir nur , dachte er ? Nun

ist das geschehen , nnd ich befinde mich doch so wohl
dabei ! Und gestern ? Er hätte fast gelacht . Das

Ivar wie das Grauen des Morgens , das der Tag
verscheucht . Ach, Marie ! Bon ihr lassen , das konnte

er nicht , er hatte sie zu lieb und es machte ihn so

glücklich !

Jetzt fiel ihm auch die Unterredung mit seinem
Bruder ein . Warum sollte er eigentlich nicht Kirchen -
bilder malen ? Warum nicht ? . . . Im Grunde ge -
nomnien war das wunderschön . Wie er sich ' s über -

legte , da sah er auch schon eine Alaria vor seinem
geistigen Auge auftauchen , die hatte Züge wie seine
Marie und blickte so mitleidig , so unendlich mit -

leidig und tröstend .
Er mußte lachen . Warum sollte er in aller Welt

kein Kirchenuialer werden ? Mit Vergnügen , viel¬

leicht war das sein eigentlicher Berns !
„ Hnrrah ! " schrie er in einer tollen Laune , nnd

schlug die Bettdecke zurück. Dann stand er aus nnd

sang vor sich hin . Darüber erschrak er plötzlich .
Aber er war doch fröhlich und meinte sich plötzlich
mit seinem Bruder eins zu wissen . Und, dachte er

sich, wenn ich so schön Heiligenbilder male , dann

darf ich die Marie auch lieben . „ Marie , ach, sie
war doch die Marie ! "

So weil war er , da klvps . e es , nnd sein Bruder

trat ein . Er erschrak , da es schon hoch am Vor -

mittag und er noch nicht angekleidet war .

Ludtvig machte ein ernstes , schier geznältes Gesicht .
„ Bei Deinem Professor hat es einen schweren Kampf
gekostet , er hätte mich fast zur Thür hinausgeworfen . "

„ Ah, " inachte Max , in seiner freudigen Stim -

mnng alle Angst vor seinem Bruder vergessend .
Der Aeltere warf ihm einen kalten , ernst fragenden

Blick zu , daß er doch wieder erschrak . „ Auch bei

dem Pfarrer war ich . Es ist mir schwer gefallen ,
nnd es wird einen schweren Stand dort geben . Mehr
wie genug erstaunte Blicke trafen mich, die da zu

sprechen schienen : Willst Du die Lustbarkeiten der

großen Stadt kennen lernen ? Man mißversteht mich !
Ich gebe viel auf um Dich , Max ! "

„ Ich weiß es, " sagte Max in seiner weichen
Stimmung , „ und ich danke Dir dafür . "

Ludwig warf ihm einen freudigen Blick zu , aber

schon kalt erwiderte er : „ Gott hat Dir Einsicht ge -

geben . Ich danke ihm, daß er mir hierin mein

Werk erleichtert . "
Jetzt wurde Max wieder kleinlaut , nnd die

Bangigkeit , die ihn immer in der Gegenwart seines
Bruders befallen hatte , kam ihm wieder mit aller

Gewalt , und als der anfing : „ Ich habe schon einen

Plan, " da begann er ängstlich in seinem Zimmer
umherzulaufen .

„ Nur einen Augenblick, " sagte er , „bis ich mich
angezogen habe . "

„ Du bist ein leichtsinniger Mensch, " erwiderte

Ludwig ernst , nnd verfolgte seines Bruders hastige
Bewegungen .

Nach einer Weile saßen sie dann wieder neben¬

einander , just wie in den Zeiten , da Ludwig eifrig
darauf bedacht gewesen war , daß sein Bruder die

verhaßten lateinischen Regeln und mathematischen
Lehrsätze in seinen Kopf paukte , nnd wie damals

hatte Max jetzt wieder , ohne die Kraft zu haben ,
sich zu wehren , das Gefühl , daß seiner Natur grau -

sanier Zwang angethan ward .

VI .

„Lieber Bruder ,
"

begann Ludwig , „ich habe über

Dich , und wie Du zu malen hast , nachgedacht . "
Btax horchte wie als Kind , wenn er nach fremdem

Eigensinn etwas sich zu eigen hatte machen sollen ,

ängstlich auf . Was mochte wohl kommen ?

„ Wenn Du ein Bild malen sollst , das irgend
einen Vorgang ans der Geschichte der Heiligen oder

der Bibel zum Vorwurf hat , so mußt Du all ' das

gefühlt und gesehen haben , was jene tiefinnig er -

habeneu Geister gelitten nnd genossen haben . Du

mußt das Blut gesehen haben , das den klatschenden
Geißelhieben entquoll , mit denen sie die Lust er -

tödteten , Du mußt die bösen Geister ahnen , die ihnen

nahe waren , und das Entzücken mußt Du fühlen ,
das sie durchbcbt , als nach der Ertödtnng der Sinne

Gott selbst ihnen nahe war . All ' das mußt Du

gefühlt haben . "
Er knirschte die letzten Worte zwischen den fast

geschlossenen Zählten hervor , und ivicwohl es Max

innerlich vor dem Inhalte dieser Worte schauderte ,
ivard seine Phantasie doch rege dadurch , und er

verfolgte seines Bruders Worte und Geberden mit

erhitzter Aufmerksamkeit .
„ Weil Tn nun selbst an Dir empfinden mußt ,

wie gräßlich die Rene über begangene Fehler ist , so

rathe ich Dir , male einen büßenden Heiligen . Welchen
Du Dir wählen willst , das sei Dir überlassen , nur

wähle kein Weib , in deiner jetzigen Verfassung würde

es nur Deine Sinne aufregen und das ist nicht gut ! "

Ludwig sprach von Dingen , die Max bisher nicht
gekannt hatte .

„ Daß Du aber mit dem Pinsel der Wahrheit
malen kannst , mußt Du in Deines Inneren Tiefen
gehen . Die mußt Tn nach dem Besten durchsuchen ,
denn nur das Beste ist des Herrn würdig , zu dessen

Ruhm und Ehre Du schaffen sollst . Deines Inneren

Tiefen aber will ich Dich lehren kennen zu lernen ,
und Dir zeigen , was das Gute und das Böse ist,
was Gott gefällt und nicht gefällt , denn ich habe
mir geschworen , über Dir zu wachen . . . Doch Du

bist leichten Sinnes , Mar , und ich kann nicht ganz

allein die Verantwortung für Dich übernehmen ; Du

mußt auch ein Thcil davon tragen .
"

Er nahm Max mit ruhiger , fester Bestimmtheit
an der Hand , und zagend folgte ihm das große Kind
bis zu dem Tische , wo sein Bruder mit ihm vor dein

Kruzifix niederkniete .

Und der gute , weiche Naturmensch kniete vor dem

Kreuze und sprach gransend die Worte nach , die ihn
unter Anrufung der schrecklichsten Selbstverurtheilnngen
verpflichteten , seine eigene Natur zu verleugnen , seine
richtigen Gefühle als Sünde zu betrachten , das Mädchen

nicht mehr zu lieben , sowie seine Kunst , wie er sie
liebte und aufgefaßt halte , aufzugeben .

Als der unreife Jüngling mit flackernden Augen

aufstand , da ivar eine Verivirrnng in seinem Seelen -

leben angebahnt , die wieder zur Klarheit zu bringe »,

es einer starken , einsichtigen Hand bedurft hätte , die

ihm fehlte .

„ Ich lasse Dich jetzt mit Deinen Gedanken allein, "

begann Ludwig , als auch er aufgestanden war , „u»d
da, " er nahm das schwarze nnd rothe Buch vom

Tische , „ möge Dein Geist sich Erkenutiiiß holen . . . "

Eine dumpfe Spannung war über Max ge-

kommen , als ihn sein Bruder allein gelassen hatte ,

daß er am liebsten die Augen geschlossen hätte , uin

Alles in einem Traume zu vergessen . Seine Ge -

danken jedoch waren stumpf und kamen nicht var -

wärts . Es war vor ihn gesetzt wie eine erdrückende

Atmosphäre , nnd ein heißer Trieb , sich Luft z»

machen , überkam ihn .
Da fielen seine Augen ans das Buch , das sein

Bruder ihm vorhin in die Hand gedrückt hatte , n » d

da die Stumpfheit seines Geistes nach Beschäftigung
lechzte , die sie erlöse , begann er darin zu lesen . - .

Es hielt ihn mit dämonischer Gier fest, was er da

las , und ließ ihn zu keiner Besinnung kommen . Da

war die Sünde genau geviertelt , geachtelt nnd ge-

hundert . Da war die Sünde des Kusses in große
und kleine Theile getheilt , da bauschte sie sich auf

bis zur unkeuschen Berührung nnd immer weiter .

Ihn faßte es mit ungeheueren Vorstellungen , die sich

jagten , wie die Gier , mit der . er die Buchstaben las ,

daß sie an ihm vorbeizntanzen schienen .
Stundenlang las er , bis er sich mit Gewalt ans-

raffte und auf die Straße lief .
Als er nach einer Weile aufsah , fand er sich

vor seiner Pension . „ Du darfst nicht mehr hinauf
zu ihr, " raunte er sich zu , „ nnd Du mußt essen,"
war eine andere Stimme da .

Und dann war er oben . Wieder ivar eine Zeit ,
wo noch keine Gäste da waren .

„ Ein Glück, " rannte die eine Stimme , „ein
Unglück, " die andere .

„ Max, " rief Marie , die ihn erwartet zu haben

schien , freudig aus und lief auf ihn zu .

„ Marie, " rief er , und dann schob er sie zurück
und sah sie mit einem scheuen Blicke an .

„ Geh ' n S ' zu, " sagte sie, „ was hab ' n S ' denn ? "

„ Ich ? . . . Nichis ! "
Sie trat dichter an ihn heran nnd schmiegte sich

an ihn .
„ Mein Maxl, " wollte sie sagen , da wich er

wieder zurück .
„Nicht, " sagte er heiser , „nicht " ; und wie sie

sich von ihm wandte , da ivarf er ihr lvicder eine »

heißen , flehenden Blick zu, daß das einfache Mädchc »

sich nicht ein noch aus wußte .
Er aß nnd starrte dann vor sich hin .

Er hätte weinen mögen , das Gefühl hatte er ,

doch die trockenen Höhlen der Augen gaben keine

Thränen von sich .

„ Das ist die Sünde, " raunte er sich zu , „die
Sünde ! "

Ihre weiche, elastische Gestalt , die bald hier bald

da sich etwas zu schaffen machte , um die Unruhe zn

verbergen , die ihr innewohnte , that ihm weh in ihrer

Aninnth , die nicht mehr für ihn da sein durfte .

O, sie war so schön, so wunderbar schön !
Er knirschte vor sich hin und legte das Haupt

auf den Tisch . Als das Mädchen sich wieder neben

ihn setzte und ihm mit dem Finger auf den Kops

tippte , daß er ihn aufheben mußte , da blickten seine

Angeii glasig und sein Mund murmelte nicchanisch:
„Nein , nein . "
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„ Sie, " sagte Marie , „heilt ' hat mich der Augs -

burgcr gefragt , ob ich mit nach Augsburg tvollt ' ! "

tsr lachte grell auf zur Autwort : „ Das ist recht ,
das ist recht , Heirath ' , Heirath ' ! " Darauf nahm er

seinen Hut und eilte ohne adieu zu sagen hinaus .
„ Oho, " sagte das Mädchen und sah ihm ver -

stöhlen lächelnd nach . „Eifersüchtig sind wir ? ! "

Jetzt war es beruhigt , summte ein Liebchen und

wartete geduldig das Weitere ab . — —

Diese Nacht schlief Mar nicht .
Es war in seine Brust gefallen und ließ sich

oou dort nicht mehr entfernen : Er war ein Sünder

und ein Schwächling , lind wie sollte er seine Sünde

von sich schütteln , wo er das Mädchen liebte , wahn -

sinnig liebte , was er erst jetzt erkannte , Ivo sie ihm
verloren gehen sollte . Und gerade diese Liebe , d' e

so wuchs , war die Sünde . Himmelhoch wuchsen

diese beiden Erkenntnisse in seinem Innern auf . Tic

Onnl , die er dadurch erlitt , wollte er sich wegmalen ,
eine gottwohlgefällige Arbeit sollte ihn entsiihnen .
Tie Buße wollte er malen mit solcher Macht , die

alle Herzen umwenden muß . So — soo . . .
Wilde Gestalten tanzten vor seinen Augen , als

er zu kurzem Schliiinmer entschlief .
Sein Kopf war wüst , als er erwacht war , und

nachdem er sich gewaschen hatte , raunte er sich zu :
Tu mußt malen .

Er setzte sich an die Staffelei und begann zu

grübeln , immer tiefer und tiefer , daß sein Kopf
sch nerzte und rothe Räder vor seinen Augen umher -

schössen. Einen büßenden Heiligen in der Wüste

wollte er malen , ähnlich wie er den heiligen Antonius

schon gesehen hatte , mit Todteuschädcl und vor dem

Kreuze knieend . Aber die Gestalt , die er bilden

wollte , sollte noch eine viel größere Gewalt der

Buße ausdrücken als jene , all ' die Onal , die er in

sich fühlte .
Wie er jedoch beginnen wollte zn malen , da ver -

mochte sein crmiideter Kopf die Zerrbilder seines

Innern nicht festzuhalten , und er fuhr mit dem Pinsel
in der Luft umher und fand keinen Anfang . Und

doch drängte es ihn , sich zn entsiihnen .
Es überfiel ihn eine furchtbare Angst . Ob ihn

Gott am Ende dadurch strafen wollte , daß er ihm
versagte , sich zu entsiihnen ?

In solchen gnalvollen Zweifeln , die ihn Alles

hatten vergessen lassen , was er bisher gelernt hatte

traf ihn sein Bruder .

„ Nun , Mar, " fragte er , „ wie fühlst Du Dich ? "
Ter Aerniste fand nicht wie gestern eine Ant -

wort auf diese Z- rage , die schier theilnehmend herz -
lieh klang . Ein zweites Mal mußte Ludwig fragen ,
bis es mühsam zwischen den Zähnen hervorkam :

„ Ich kann nicht mehr malen ! "

„ Gewiß , gewiß, " erwiderte Ludwig , „ das glaube

ich Dir wohl . Ter gährende Treibstoff , die Hefe
der Wahrheit ist in Dein Inneres gefallen und wälzt

dort Alles um und um . Tenn , Akax, Du hast in

Deinem frevelhaften Leichtsinn dahin gelebt , ohne

an Gott und die Pflichten dieser Erde zu denken .

Das habe ich Dir wohl angemerkt , und auf einmal

läßt sich die sündige , liebgewordene Gewohnheit nicht

ans dem Herzen reißen . Herausgerissen aber muß

sie werden , wenn Du Achtung vor Dir selbst haben

ollst . Darum denke bei Allem , was Du thust und

treibst , an Deinen Schwur , und wenn Dir sündige
Gedanken kommen , dann bete , bete ! "

„ O ja , o ja, " erwiderte Max wimmernd , und

es schüttelte sein Inneres in hetzenden Stößen durch -

einander , daß er sich knieend vor sein Bett warf
und das Haupt in die Kissen legte .

Ludwig war zu dem Knieenden herangetreten und

hatte finster vor sich hlnbrütend seine Hand auf sein

Lnuipt gelegt . Bon draußen schien die Sonne durch
die Oeffnnngen des nur thcilweise zugezogenen Bor -

Hanges funkelnd herein und warf helle Flecken auf

die weißen Kissen des zerwühlten Bettes , und in den

Winkel , wo das Kruzifix gestanden hatte , legte sie

neu helle » Fleck , der zitternd auf einer beschwerten ,

laubigen Flasche ruhte . Gorlsesun » soigt . )

G

Hleber die Icirberei .
Von Heinrich Vogel .

chon in den frühesten Zeiten des Menschen -
geschlechrs wurde die Färberei ausgeübt . In

qj� den egyptischcn Pyramiden hat man kiinst -

lerisch gefärbte Gegenstände gefunden , die vor etwa

5( 10i » Jahren angefertigt wurden . Selbst bei Völkern ,
die noch nicht auf der Kulturstufe stehen , auf der

die Egyptcr vor 5000 Jahren standen , ist das Färben
schon als Mittel der Verschönerung gebräuchlich , nicht
nur das Färben von Gegenständen , sondern auch das

Färben des eigenen Körpers . Sobald aber der Ge -

brauch von Kleidern sich mehr entwickelt , werden an

Stelle des eigenen Körpers Kleider und Schmuck -
gegenstände gefärbt . Dies geschieht schon, weil die

Faser », die man gewöhnlich zu Gespinnsten und Ge -

weben verwendet , wie Leine », Wolle und Seide , an

sich meist von unscheinbarer Farbe sind .
Das älteste bekannte Färbereiverfahren war das

Färben mit dem Safte der Pnrpurschnecke , das die

Phönizier erfunden haben sollten , das aber später
verloren ging . Aber auch Färbereiverfahren , die man

heute noch anwendet , hat man schon vor 4500 Jahren
in Egypten geiibt . In den Pyramiden hat man an

den Munnen Geivebe gefunden , deren Färbung bei

der Untersuchung sich als vollkommen identisch mit

dem heute viel gebrauchten , in der Krappwnrzel ent -

haltenen Alizarin erwies .

Der Orient war überhaupt die Wiege der Färbe -
knnst . Die Farbenpracht der dortigen Thier - und

Pflanzenwelt wirkte anregender auf den Farbensinn
der Menschen , als die eintönigen , grauen Farben der

nordischen Lebewesen . Schon in dem alten Griechen -
land wurde die Färberei vielfach geübt ; aber allmälig
drang sie auch im Abendlande vor , kam bei den

Römern häufig zur Anwendung , und im Mittelalter

z nchneten sich namentlich die Florentiner nndVenetianer

in der Kunst des Fäibens ans . Ihre gelehrigen
Schüler verpflanzten die Kunst später nach Frankreich ,
Flandern , England und Teutschland .

Von großem Einfluß für die Ausbildung der

europäischen Färberei war die Einführung von Indigo
ans Indien und von Farbhölzern , Cochenille usw .
ans Amerika . Auch die Fortschritte der Chemie
kamen der Färberei zugute . Ungefähr im Jahre 1650

fand Cornelius Drcbbel in London , daß mit Zinn -
salz gebeizte Stoffe mit Cochenilleanszug den schönsten
Scharlach lieferten . Im 18 . Jahrhundert kam die

Türkischrothfärberei nach Europa ; dann faßte hier auch
die Kattnndrnckerei festen Fuß . Am berühmtesten
waren die Färbereien in Augsburg , in der Schweiz
und im Elsaß . Ferner kam hinzu die Verbesserung
der Schwefelsäure - und Sodafabrikation , die Ent -

decknng des Chlorkalks , der Chromfarben und des

Berliner Alans , bis vor etwa dreißig Jahren die

Färberei den mächtigsten Anffchwung und eine all -

mälige , aber durchgreifende Umänderung in der Ent -

decknng und Bemrtznng der Theerfarben erfuhr .
Freilich ist diese Entwickelnng nicht ohne Kampf

vor sich gegangen . Tie Nürnberger ließen lange

Zeit ihre Mitbürger alljährlich einen Eid leisten ,
keinen ausländischen Indigo zn verwenden . In Eng -
land wußten es die Fabrikanten von Farbstoffen
unter der Regierung der Königin Elisabeth durch -
zusetzen , daß die Einfuhr des Blanholzcs und des

Jndigos , des „Tenfelsfutters " , verboten wurde .

Erst unter der Regierung Karl ' s II . wurde dieses
Verbot aufgehoben . Im Jähre 1700 wurde auf
Betreiben der Leinen - und Seidenweber die Einfuhr
gefärbter indischer Stoffe in England verboten . Da

infolgedessen in der Nähe Londons rasch bedeutende

Kattundruckereien entstanden , verbot die Negierung ,
um die einheimischen Seidenweber zu begünstigen ,
den Gebrauch gefärbter Banniwollenstoffe . Zehn Jahre
blieb dies Gesetz in Kraft , da erlaubte man das

Drucken von Halbbaumwollenstoffen ; aber erst 1831

halte England das Prohibitivsystem ganz überwunden ,
n: id die Kattnndrnckerei wurde völlig freigegeben .
Seitdem hat sich diese so bedeutend entwickelt , daß
der siebente Theil aller in England importirten Baum -

wolle zn bedruckten Kattunen verarbeitet wird , und

daß Indien längst keine Kattune mehr nach Eng -

land exportirt , wohl aber bedeutende Menge » von
dort bezieht .

Die Industrie hat immer dann die besten Fort -
schritte gethan , wenn sie sich die Ergebnisse der
Wissenschaft zu Nutze machte . Daß die verschiedenen
Faserstoffe sich beim Färben verschieden verhalten ,
hatte man wohl schon früh bemerkt ; aber erst als
die Chemie die verschiedene Znsanimensetzung der
thierischen und pflanzlichen Faser lehrte , als das
Mikroskop die ganz verschiedene Struktur der ein -
zclncn Fasern zeigte , konnte man sich den Grund
dieses verschiedenartigen Verhaltens erklären . Mau
hatte bemerkt , daß für die Seidenfaser weniger Färb -
stoff nöthig ist, als für die Wollfnser , und für diese
wieder weniger als fiir die Banniwoll - und Leinfaser .

Erst das Mikroskop zeigte die Ursache dieser
Erscheinung . Betrachtet man Seiden - , Woll - oder
Baumwollfaser unter dem Mikroskop , so bemerkt
man : Das Gespinnst des Seidenwnrms besteht aus
runden , glatten , farblosen , durchsichtigen und massiven
Stäben , die Wollfaser ans einzelnen Zellen ; die der
Faser das Aussehen eines mit Schuppen besetzten
Stabes geben , der Hohlräume besitzt ; die Baum -
wollfaser ans breiten , hohlen , an den Seiten ver -
dickten , gedrehten , aus Zellen zusammengesetzten
Bändern , und die Leinfaser ans ganz schmalen ,
ebenfalls hohlen Bändern . Die Seidenfaser nimmt
den Farbstoff gleichmäßig in ihre Masse auf ; der
Farbstoff löst sich darin und die gefärbte Seide ist
klar wie gefärbtes Glas . Die anderen Fasern ver -
dichten den Farbstoff hauptsächlich auf ihrer Ober -
fläche , theils nur mechanisch , thcils indem sie eine

chemische Verbindung mit dem Farbstoff eingehen .
Daher der Glanz und das Liistre der gefärbten
Seide , den man auf anderen Fasern nie erhalten
kann , weil sie alle nicht aus glatten , durchsichtigen
Stäben wie die Seide bestehen und weil das weiße
Licht der in ihren Zellen enthaltenen Luft sich der Farbe

'

beimischt und sie gewissermaßen verdünnt . Daher
bedürfen diese Fasern einer größeren Farbcnmenge ,
nin denselben Färbnngsgrad zn erreichen wie Seiden -

faser . Wolle steht hierin zwischen Seide und Baum -

wolle , da Wollfaser den Farbstoff auch ein wenig löst .
Auch in Betreff der Haftbarkeit der Farbstoffe

verhalten sich die Farbstoffe verschieden . Daher unter -
scheidet man waschechte und unechte Farben . Bringt
man in eine schwach saure Eosinlösniig Wolle , läßt
sie darauf trocknen , so nimmt dann Wasser die rothe
Farbe nicht wieder weg . Bringt man Baumwolle
in Eosinlösung , so kann man die Farbe von dem

getrockneten Stoffe wieder fast vollständig mit Wasser
auswaschen . Zieht man die Baumwolle aber erst
durch eine Lösung von Tannin und bringt sie dann
in Eosinlösung , so haftet das Eosin an der Baum -
wolle ebenso gut , wie an Wolle . Mit Wolle ver¬
bindet sich also Eosin direkt , mit Baumwolle aber

erst durch Vermittelung des Tannin . Solche Ver -

mittler , die sowohl zu dem Farbstoffe wie zn der Ge -

wcbsfaser ein gewisses Vereinignngsbestreben haben ,
nennt man Beizen oder Mordants . Beizen müssen
bei vielen Farbstoffen angewendet werden , diese nennt
man adjektive Farbstoffe , andere , die auch ohne
Mithülfe von Beizen auf der Faser haften , z. B.
Indigo , Knrknma , Congoroth nennt man subjektive
Farbstoffe . Manche Farben fixirt man dadurch wasch -
echt auf Stoffen , daß man sie in der Faser selbst
erzeugt . Zieht man einen Stoff erst durch Eisen -
chloridlösnng und bringt ihn dann in eine Lösung
von gelbem Blntlangensalz , so bildet sich auf der
Faser und in ihren Poren Berliner Blau , das auf
diese Weise erzengt , ziemlich gut auf der Faser haftet .
Anderer Art sind diejenigen Beizen , die man auf
Gewebe bringt , damit auf gewissen Stellen derselben
Farbe nicht haftet oder wieder entfernt wird , um
so Zeichnungen herzustellen .

Nach ihrem Verhalten dem Licht gegenüber unter -
scheidet man die Farben in lichtechte und unechte .
Häufig hört man die Ansicht , daß die natürlichen
Farben des Thier - und Pflanzenreiches lichtecht seien ,
die künstlichen Theerfarben aber nicht . Das ist ein
Jrrthnm . Unter Theerfarbstoffen darf man sich dabei
nicht etwa Stoffe denken , die durch Mischen des
schwarzen , schmierigen Theers mit anderen Stoffen
erhalten werde »; sie stehen vielmehr zu dem Theer
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in einem ähnlichen Verhältnisse , wie die Feldsnichte
zn dein Dünger , mit dem das Feld gedüngt wurde .

Es giebt allerdings unter den künstlichen Farbstoffen
verschiedene sehr lichtempfindliche , ebenso aber unter

den Farben des Thier - und Pflanzenreiches . Anderer -

seits giebt es unter den Farben aller drei Herknnfts -
arten sehr beständige . Nach sehr langer Einwirkung
des direkten Sonnenlichtes verändern sich schließlich alle

Farben etwas . Wenn man ans die alten Webstoffe

hinweist , z. B. die Gobelins , mit ihren dancrhaften

Farben , so sind diese gerade ein Beweis der Vergäng -
lichtest auch der ge - _

_ _

Werden die Aetherschwingungen kürzer als 393

Niilliontel Millimeter , so verwandeln sie sich in

chemische Energie . Diese erstreckt ihre Wirkung
entweder auf den gefärbten Stoff , oder auf die

Beize , oder ans sich selbst . Seide , die mit Erythrofin
( ein rother Theersarbstoff ) unter Mithülfe von Z- iui -
salz gefärbt ist, wird leicht brüchig . Zinnsalz an

sich macht Seide nicht brüchig ; aber in Verbindung
mit Erythrosin wird eS von diesem veranlaßt , die

Struktur der Seide anzugreifen . Hier erstreckt sich
also die chemische Energie auf das Gewebe . Die

Von A. Demmer .

rühmten alten Farben .
Wer die kunstvollen
Gobelins in der Ro -

innde der Dresdener

Gemäldegalerie gesehen
hat , kann sich der Be -

nierkniig nicht ver -

schließen , daß auch die

Farben dieser Arbeiten

trotz aller Fürsorge zum

Thcil sehr verschossen
sind . Die Wahrheit ist ,
daß es unter den naliir -

lichen wie unter den

künstlichen Farbstoffen
mehr oder weniger be -

ständige giebt .
Tie Optik sagt uns ,

daß jeder Gegenstand
uns nur deshalb gefärbt

erscheint , weil er nicht
alle ihn treffenden Licht -
strahlen wieder von sich
giebt , sondern sie mehr
oder weniger vollständig
umwandelt . Das Licht
besteht in Schwingungen
deSAethcrs in der Große
von 7G0 bis 393

Milliontel Millimeter .

Treffen die Aether -
schwingungcn auf einen

Körper und werden von

diesem vollständig zn -

riickgcworfen oder durch -
gelassen , so erscheint uns

der Uörper weiß oder

farblos . Körper , die

gar keine Lkchtschwin -
gniigcn zurückwerfen ,
erscheinen uns schwarz ,
solche , die die Licht -
strahlen theilweise zn -

rückwerfen , erscheinen
uns gefärbt , und zwar
um so reiner , je reiner

nur ein einzelnes
Strahlenbündel zurück -
geworfen wird . Am

reinsten sehen wir die

verschiedenen Strahlen -
bündel einzeln neben¬

einander im Spektrum .
Bei Gegenständen in der

Natur finden wir sie

nur selten so rein ; häu -
figer noch bei den künstlichen Farben . Das Rosen -
rolh des Rhodamins ist unbestritten schöner als das

der schönsten Rose . Dasselbe gilt vom Krystall -
violct und Malachitgrün . Nur in den Scheinfarben
mancher Schmettcrlingsfliigel und Kolibrifedern kann

die Natur Aehnliches zeigen . Fragen wir uns , was

geschieht mit den Lichtschwingnngen , die nicht zurück -
geworfen werden , so antwortet die Wissenschaft :
Tiefe Schwingungen werden entweder in größere als

TGO Milliontel Millimeter verwandelt oder in kleinere

als 393 Milliontel Millimeter . Im ersten Fall
iverdcn ans de » Lichtstrahlen Wärmestrahle ». Davon

können wir uns leicht überzeugen .

Merdcn zwei Steine gleichmäßig von der Sonne

beschienen , von denen einer weiß , der andere schwarz
ist, so fühlt sich bald der schtvärzere wärmer an .

Wllltermorgen im Hochgebirge . Nach einem Gemälde von August Fink .

Photographie Verlag von Franz Honfslängl in München .

durch Lichtschwingungen hervorgerufene chemische
Energie kann man durch eine entgegengesetzt wirkende

chemische Energie aufheben . Alb . Schcurer hat ge -

fnnden , daß der Znsatz von Knpfersalzen die Licht¬
echtheit vieler Farben erhöht . Ties ist nur so zu

erll . ' fren , daß sich die chemische Energie des Färb -
stoffes auf die leicht zn rednzirenden Kupfer - ( tbupn )

salze wirft , wodnrch sowohl die Faser , wie der

eigentliche Farbstoff intakt bleiben . Das gebildete
Kupferoxydnlsalz setzt sich dann durch Anfnahine
von Sauerstoff aus der Luft wieder in den früheren
Stand und kann immer wieder von Neuem seine Schutz -

rolle übernehmen . Bei vielen Farbstoffen erstreckt sich
die Wirkung der von ihnen hervorgerufenen chemischen
Energie nicht auf die Faser und auch nicht ans die

Beize , sondern ans sich selbst . ( zchms folgt . )

§s ist wenig bekannt , dag o. e Grundlage der

Gesellschaftsordnung in Ehina noch heute in

weitgehendem Maße die Gentilverfassung und

ein gut Theil urwüchsiger Kommunismus ist . 3 »

ganz Ehina giebt es nicht mehr als einige vier -

hundert Fainilien - Namen, denen ebenso viele Elans

oder Stämme cnt -

sprechen . Die Auge -

hörigen eines solchen
Claus gelten für Ab-

kömmlinge eines ge-

meinsamen Stamm¬

vaters und sind durch

enge Bande aneinander

geknüpft , wie sie denn

noch heute vielfach alle

zusammen in einem

Distrikt vorkommen -

Die Heirath innerhalb
desselben Elans ist ver¬

boten . Fehden zwischen
verschiedenen Stämme »

sind häufig . Jeder

Stamm besitzt eine

Al»ieiide,dassogenannte
Urväterland , welches

gemeinsames Eigenthm »
ist . Seinen eigentlichen
Siy aber hat dcr Kom -

niunismns in der weit¬

verbreiteten Hailsge -
nossenschaft , die manch¬

mal ganze Dörfer >»»-

faßt , lieber diesen sich

selbst genügenden Kor -

pern , die auch die niedere

Gerichtsbarkeit und das

niedere Schulwesen be-

treiben , erhebt sich nun

die Staatsorganisation .
Wie diese ihren Ans-

gaben genügt , braucht

heute kaum noch gesagt
zn werden : sie ist >»>

letzten Grunde nicht viel

mehr , als eine Ans -

bentuilgsinaschinc im

Dienste der Alandschns ,
die 1 ( 344 Ehina erobert

haben , und verwaltet

durch ihre übelberufenen
Mandarinen . - In dein

ersten Opiumkrieg mit

England ( 1840 — 42 ) ,

von dem eines der

schmachvollsten Blätter

der englischen Geschichte
handelt , hatte sich zum
ersten Male heraus¬
gestellt , daß die bisher
in Ehina unüberwindlich

geglaubten Mandschns
gegen die „rothborstigen

Barbaren " aus dem Westen nichts ausrichten konnten .

Wie es nach jenem Krieg in China aussah , davon

möge folgende Stelle aus einer chinesischen Flug -
schrift , die damals in Kanton erschien , einigen Be -

griff geben : „ Da die Beamten unterdrücken , betrügen
und rauben , so bleibt den armen Einwohnern nichts
übrig , als sich ebenfalls durch Trug und Raub zn

helfen . Die öffentliche Sicherheit wird theils durch
die Polizei selbst gefährdet , theils läßt sie Dinge

geschehen , die in Wahrheit furchtbar sind . Tie Leute

werden ans ihren Häusern entführt und nur für

große Summen wieder losgelassen . Räuber , als

Mandarinen ver leidet , ziehen in Booten flußauf und

flußab und erheben unbefugt Stenern . Andere treiben

sich im Land nnihcr , >vo ihnen die Bauern Abgaben
entrichten , damit sie ihrer Ernte , ihres Besitzthums
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und Lebens sicher sind. In den Städten legen Ban -

diten Feuer , schleichen dann herbei und tragen Alles

danon , unter dem Vorwand zu retten und zu helfen .
Ties ist der Hauptgrund der vielen Feuersbriinste .
Die höheren Beamten , die aus der Ferne kommen ,

haben keine Kenntniß der vielen Mundarten im

Reiche , sie sind ans die niedersten Stellen , ans ihre
Diener und Dolmetscher angewiesen . Diese nehmen

Bestechungen , übersehen falsch und ersinnen tausenderlei
Mittel und Wege , um Geld zu erpressen . Die Ein -

nehmer setzen einerseits die Abgaben zu hoch an ,

andererseits vcrschtveigcn sie gewisse steuerbare Er -

Zeugnisse , streichen hier selbst die Erträgnisse ein und

betriigcn den Staat . Tie Kanflcntc , welche den

Thee nach Shanghai bringen , zahlen an ihre Man -

darinen jährlich wenigstens 20N00 Tael . Solche

Seit der Krieg mit England den Chinesen ge -

zeigt hatte , daß die Mandschuregiernng nichts weniger
als nniiberwindlich sei, wurde das Verlangen , ihrer
Mißwirthschaft ein Ende zu machen , das bis dahin

nur in gelegentlichen und lokal begrenzten Ausständen

zum Ausdruck gelangt war , immer allgemeiner . Zur

Verbreitung revolutionärer Stinimnng trugen sehr
viel bei die in China stets sehr verbreiteten Geheim -
bände . Diese Gesellschaften — „ Zur Wasserlilie, "

„ Zum reinen Thee, " „Treieinigkeitsbnnd, " „ Bruder -
schaft des Himmels und der Erde " heißen einige
davon — hatten , wie auch die folgende Revolution ,

eine komninnislische Färbung , was natürlich nichts
mit modernem Sozialismus zu thnn hat , sondern

sich ans der großen Rolle erklärt , die der urwüchsige
KoninillnisiiinS noch in China spielte ; die Spitze kehrt

gänzlichem Mißerfolg gepredigt worden war . Hnng -
Sintsinen gehörte zu dem zahlreichen Stamm der

Hnng in der Provinz Kuangsi , nicht weit von Kanton .
Sein Vater war Oberhaupt des ganzen Clans und

genoß daher hohes Ansehen in der ganzen Gegend .
Hnng wollte in den höheren Staatsdienst . Er siel
aber — ohne sein Verschulden — wiederholt im

Staatsexamen durch und betrieb dann eine seinen
feurigen Geist nicht befriedigende Thätigkeit als Lehrer
an der Dorfschule in Kuangtung , wo der Clan der

Hnng seinen Mittelpunkt hatte . In Kanton lernte

er das Christenthum kennen . Dann verfiel er in
eine schwere Krankheit , in der er beständig Visionen
hatte : er glaubte , vom Himmel aufgefordert zu
tverden , einen Gottesstaat ans Erden zu begründen ,
die Mandschns zu vertreiben und Kaiser eines neuen

Winternbend Nach einem Gemälde von Otto Moder söhn .

Beamten spotten des erhabenen Hinimelssohnes , der

glaubt , über seine nachlässigen Diener ein hartes

Gericht zn verhängen , straft man sie um die halbe

oder auch die ganze Jahresbcsoldung . Beträgt doch

diese manchnul kainn den tausendsten Thcil des Ein -

kommens . Am ärgsten aber steht es mit der Land -

und Seemacht , sie gereicht dem Staat in voller

Wahrheit zur Schande . Die Ossiziere sehen mir

ans Gewinn , eine große Anzahl der in den Listen

ausgeführte » Soldaten ist garnicht vorhanden , die

Löhnung vertheilen die Herren iintereinander . Tie

kaiserliche Marine steht mit den Schmugglern in Ver -

biiidnng , und so wird der Staatsschatz jährlich um

Millionen betrogen . Ten größten Nachtheil aber

bringt dem Lande die Opiumeinsnhr in physischer ,

moralischer und wirthschaftlicher Beziehung . Die

Bevölkerung verlräppelt und es gehen jährliche viele ,

viele Millionen Dollars ans dem Lande . " Ter

letzte Punkt übrigens gehört gerechter Weise viel

weniger den Mandschns auf ' s Konto , als den „ weißen

Denseln " , d. h. den respektablen und christlichen eng -

lischen Bourgeois , ch' e die Opinmeinfnhr nach China

betrieben und noch betreiben , heute mehr denn je .

sich gegen die Mandschns . So spricht sich die

„Bruderschaft des Himmels und der Erde " dahin

ans , sie halte sich vom höchsten Wesen dazu berufe »,
den furchtbaren Gegensatz zwischen Armuth und Reich -

thnm anfzuhebc ». Die Inhaber der irdischen Macht
und des Vermögens «seien ebenso in die Welt ge -

kommen und gingen ebenso wieder hinaus , wie die

Unterdrückten . Das höchste Wesen wolle nicht, daß

M' illionen zu Sllaven einzelner Tansende bestimmt
werden . Tie Sonne mit ihrem strahlenden Antlitz ,
die Erde mit ihren reichen Schätzen , die Welt mit

ihren Freuden ist gemeinschaftliches Gut , welches

zur Bestreitung ihrer Bedürfnisse von Millionen

nackter Brüder ans den Händen der Tansende zurück -

genommen werden muß . Keine vorzeitgen Ans -

stände , sondern Gehorsam den Mandarinen , bis die

Zeil zum allgemeinen Aufstand und zur Verjagnng
der Mandschns gekommen ist .

Mit de. i Lehren der Geheimgesellschaften war

der Mann genährt , der der Kopf der lltevolntion

wurde , Hiliig - Sintsiuen . Aber er brachte noch ein

religiöses Element hinein , nämlich das Christenthnm ,
das bis dahin von europäischen Missionaren mit

Reiches zn werden . Genesen , begann der „jüngere
Bruder Christi " , wie Hnng sich nannte , seine Agi -
tationsthäligkcit und zwar mit großem Erfolg . Der
Stamm der Hnng hielt zn ihm, andere Clans be -

kehrten sich bald in Masse . Hnng ' s Anhänger be -

gnügten sich zunächst damit , ihre Lehre zn predige »,
zn taufen und die Götzenbilder aus Tempeln und

Schulen zn entfernen . Im Jahre 1848 kam Hnng
zum ersten Rtale in ernsten Konflikt mit den Staats -

behörden wegen Zerslörnng einer hochgeschätzten heil -
kräftigen lltelignie durch seine Anhänger . Das Jahr
>851 ) brachte den ersten bewaffneten Zusammenstoß
zwischen Hnng ' s Leuten und den kaiserlichen Truppen ,
die überall den Kürzere » zogen . Bald zählte Hnng
ein stattliches Heer , das , gut disziplinirt und voll

Begeisterung , den Riaiidschntrnppen iveit überlegen
war . Im Herbst 1851 hatten die Gläubigen be -
reits den größten Theil der Provinz Kuangsi in

Besitz : die Provinzhanptstadt Jougngan hatten sie
erobert . Hier erklärte Hnng : „ Es ist jetzt an der

Zeit , offen herauszutreten , wir wollen die Mand¬

schns , dem verrotteten Btandarinenwesen iniP dem
Götzendienst vor aller Welt den Krieg erklären . Wir
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werden , wie oft geschehen in früheren Jahrhunderten ,
eine neue Dwiastie begründen und unserem Volke

neues Leben einhauchen . Vierundzwanzig verschiedene
Thnaftien herrschten während der mehr als vier�

tausendjährigen Geschichte unseres schwarzhaarigen
Volkes bald über das ganze Mittelreich , bald über

größere Theile . lind wie sollten nicht wir , die sich
des besonderen Schutzes unseres großen Gottes er -

freuen , im Stande sein , ein neues , ein göttliches
Herrscherhaus auf den Trümmern dieser tartarischen
Eindringlinge zu begründen ? " Man sieht , der Ve -

volntionär Hung knüpft an uralte chinesische Tradi -
tionen an . Tie Versammlung war mit ihm ein -

verstanden : Hung wurde zum Kaiser der Dynastie
Taiping , „die Friedliche " , ausgerufen ; das Neich
sollte Tienknok , „ Gottes staat " heißen . Die Atevo -

lutioii machte einen raschen Vormarsch : 1853 war

sie nördlich bis an den Jangtsekiang gelangt . Am

19 . März 1853 fiel Nanking in die Hände der

Taiping : es wurde unter dem Namen Tienking ,
„Himmelsresidenz " , Hauptstadt des Gottesstnates ,
dem nun zirka achtzig Millionen Chinesen an -

gehörten .
Welches waren nun die Meinungen der Anhänger

des „jüngeren Bruders Christi " ? Es waren die

chinesischen Verhältnissen angepaßten Lehren des Ilr -

christcnthnms . Hilter den zahlreichen Schriften , die

d' e Taiping - Regierung in Nangking drucken ließ ,
zeichneten sich durch Verbreitung aus chinesische Heber -

setzungen säuimtlicher biblischen Schriften , wie die

Taiping denn auch die Taufe praktizirten . Tie

Europäer und Amerikaner an den Küsten galten
ihnen als „ fremde Brüder " ; sie sind auch nie von
den Taiping belästigt und im Handel behindert
worden . Ter Taiping durfte keinen Privatbesitz
haben ; seine Bedürfnisse wurden ihm aus den öffent -
l che » Magazinen angewiesen ; in dem „ Buch der

himmlischen Dekrete " aus dem Jahre 1853 heißt
es , „ wenn ihr Geld habt , müßt ihr es bekannt

machen und es nicht als euer alleiniges Eigenthnm

betrachten . " Der Genuß von Tabak , Opium und

geistigen Getränken war den Glänbigeir verboten ,
in den erlaubten Genüssen sollten sie Maß halten ;
den Zopf , das Abzeichen des alten Ehiuesenthums ,
schnitten sie sich ab . Sonst kehrte sich Alles gegen
die Mandschus , ihre Mandarinen und Gelehrten .
„ Wer hat diesen Mandschn - Z das Recht gegeben ,
gewaltsam in China einzubrechen und den Brüdern

ihr Erbe zu entreißen ? Wenn mir Gott behiilflich
ist , unser Gut wieder für uns zu erwerben , so will

ich mich bestreben , alle Nationen dahin zu bringen ,
mit dem ihrigen zufrieden zu sein . Keine darf die

andere benachtheiligen oder berauben . " „ Wer sind
denn , was treiben unsere Gelehrten denn heutzutage ?
Sie kriechen vor den Mächtigen und schmeicheln
ihnen ; sie geben vor , allerlei geheime Künste zu
besitzen , sind Wahrsager und Zauberer , sprechen von
den Himmel » und den Höllen , als wenn sie diese
und jene gesehen hätten . Alles und Alles , um das

Volk zu betrüge » und sich die Taschen zu füllen .
Tie Einsichtsvollen werden durch die Zuchtrnthe der

Gewalt niedergehalten ; sie dürfen nicht sprechen ,
wie sie fühlen , wie sie denken . "

Im Oktober 1853 standen die Taiping vor

Tientsiu , dem Hafen von Peking , der „ruchlosen
Höhle der Mandschu - Tcnfcl " . Ter Kaiser dachte
schon an Flucht nach der Mandschurei . Aber die

Taiping vermochten Tientsiu nicht eiuznnehme », die

Bevölkerung der Nordprovinzen brachte ihnen keine

Sympathien entgegen . So war die Revolution Ende

der fünfziger Jahre in Stillstand gerathen , aber

ohne daß die kaiserlichen Truppen ihr ihren Besitz -

stand hätten streitig machen können .

In den Jahren 1857 — 58 und wieder 1860

hatten England und Frankreich gemeinsame Raub -

ziige gegen das ohnmächtige chinesische Reich unter -

nommen , neue Zugeständnisse erpreßt , lind dann

geschah das Hnglanbliche : die beiden Westmächte
boten der Mandschn - Regiernng militärischen Beistand
an gegen die Revolution , die das Christenthum vertrat

und China Europa nähern wollte . Während der

fünfziger Jahre hatten deshalb die M' ächte jede

Einmischnng abgelehnt . Warum nun die Schwenkung ?
Englands leitender Minister Palmerston sprach es

unter Beiseitesetzung aller üblichen Heuchelei zynistli
ans , als Cobden ihn 1864 wegen seiner China -
Politik airgriff : Die Revolution habe keine Aussicht
mehr gehabt , zum Siege zu gelangen , sondern »nr

noch den Handel geschädigt ; deshalb habe es iu>

Interesse der Mächte gelegen , der chinesischen Re -

gierung zur Niederwerfung der Taiping zu verhelfen .
Seit dem Frühjahr 1862 operirte ein englische -

und ein französisches Hülfskorps mit den kaiserlichen
Truppen gegen die Rebellen , die damals wieder i>n

Vordringen waren . Tie Sache war nun natürlich
so gut wie entschieden . Von der Küste waren die

Taiping bald vertrieben . Dann aber vergingen doch

noch zwei Jahre , bis sie unter furchtbarem Blut -

vergießen , bei dem Franzosen und Engländer rühm¬

lichst mitwirkten , völlig niedergeworfen wurden . Im

Mai 1864 waren sie auf ihre Hauptstadt Naukiml

beschränkt . Nach tapferem Widerstande mußte sich
die Stadt am 19 . Juli 1864 ergeben ; der Rebellen -

kaiser hatte sich vorher sammt seinen Weibern ver -

bräunt .

So herrschte die Ordnung wieder in China um

der süße Handel konnte wieder floriren . Wogegen

es natürlich garnichts ausmachen konnte , daß du

Möglichkeit , die Chinesen dem Christeuthuiu zift lst -

winuen , auf immer , die einer Annäherung Chinas
an die europäische Kultur auf lange entschivundeii
war . Tie chiistlichen Europäer hatten sich zu schon

entpuppt , und was seitdem geschehen ist , war »ich1

geeignet , die Meinnng ter Chinesen von den „weisen
Teufeln " zu verbessern . Jedenfalls ist so viel sicher,
daß nicht das Christenthnni eine Rolle spielen wird ,

wenn es , wie nach neueren Berichten durchaus im

Bereich der Möglichkeit gelegen , eines schönen Tages
wieder zn einem großen revolutionären Ausbruch
im Lande der Mitte kommen sollte . —

Im DI o t ß j a ß x . - y
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einer der entlegensten , aber vielleicht sonst

schönsten Gegenden des nördlichen Karelen —

zwischen dem südöstlichen Kainn und Rußland
— hat der „reine Roggen " oder das „nnvermischte
Brot " * nicht oft zur gewöhnlichen Kost gehört , nicht
einmal auf dem Tisch der Reichsten . Besonders wäre

es vor etwa vierzig Jahren in Kuohatti als reine

Verschwendung angesehen worden , wenn Jemand

während des ganzen Jahres geivagt hätte , unver -

mischtes Brot zu essen. Das that auch Niemand , am

allerwenigsten Kylöis - Pertln mit seiner Familie .
Dieser Perttn war in seiner Jugend „thöricht "

genug gewesen , sich an de . » schlechten Sandstrand
des Sammal - Sees , dicht am Rande der wildesten Ein -

öde, ein Heim zu gründen . Mit knapper Roth hatte
er sich dort mit seinem Wellie ernährt und jedes Jahr
ein neues kleines Familienglied zur Taufe fahren
müsseii . Auf diese Weise war die Kinderschaar so
zahlreich geworden , daß Perttu ' s Anni von sich selbst
sagte , sie wäre „ ganz verkommen durch Gottes Segen " ,
da sie jedes Jahr — und dazu noch in der arbeits -

reichsten Henerntezcit — vor dem Pfarrer auf den
Änieen rutschen müßte . Brot hatten sie keineswegs
in gleich gesegnetem Maße , obgleich der Probst immer

versicherte , daß der Samnialampihof noch mit der

Zeit ein prächtiger Nenbanerhof werden würde , da

sich dort soviel Arbeitszeit , gleichsam geschenkt , an -

sammelte . Außerdem hatte er noch hinzugefügt : Er ,
der die Kinder schickt, sorgt auch für sie ! "

Trotzdem mußte wohl Anni selbst für ihre Kleinen

sorgen und auf Mittel sinnen , wo sie Alles her -
nehmen sollte , was nöthig war . Perttn seinerseits
mühte sich auch genug , fleißig feinen Moorboden nm -

zngraben und aus den mächtigen Wäldern , moosigen
Mooren und de » dickichtartigen Waldsümpfen der

Kuohatti - Sandhaidcn heransznivirthschaften , was sich

* Man mischt im hohen Norden , wo das Getreide
sehr kostbar ist , gemahlene Birkenrinde dein Brotteige bei.

herausbringen ließ ; aber trotz alledem wollte sich die

Noth nicht fernhalten lassen .
Darum beschloß Perttn , einmal die nahe gelegene

dunkelgrüne uralte Grenze des Tannenwaldes ein

wenig weiter von seiner Hätte forlznrücken , um Platz
zu büomnien , sich noch einen Acker zu graben .

Aber da kam der Waldhüter und sagte : „ Was
machst Du da für Dnnimheiten , die Bäume ge -

hören der Krone , dem Staat , verstehst Du ! "

Perttn meinte , daß er auch zum Staat gehöre
und sagte , es könnte » wohl lieber einige Bäume ge -

fällt weiden , als daß gottesgeschaffene Wesen vor

Hunger starben . „ Das kann nicht einmal der Staat

wollen — oder was das sonst für eine Krone ist, "
fügte er zum Schluß hinzu .

Ter Waldhüter bewies Perttn aber , was der

Staat wollte ; und Perttn bekam freie Fahrt und

außerdem noch für einige Zeit freien Aufenthalt im

gelben Steingefängniß zn Knopio . Während er da

seine Strafe bei Wasser und Brot abbüßte , war es

wieder Sommer geworden .
Es war strahlender Somienschein , als Perttn

sich von Knopio fortbegab . Bisweilen hörte man

einen Kuckuck irgendwo auf den Leppi - Bcrgen rufen ,
und die Drossel pfiff hier und da an dem lachenden

llfer des Heinäl - Sees , als er sich gegen Abend seinem
Heim näherte .

Welch ' freudiges Gefühl erfüllte sein Herz , als

er von dem Kiviharjn - Hügel durch den Sonnenranch
die blauende Fläche des Sammal - Sees und den

frischen , lichtgriineu Roggen mit seinen eben ange -

setzten Aehren im Abendwind wogen sah .
„ Im Herbst wird ' s eine Freude sein , da mit

Anni zusammen die Sichel zn schwingen und die

kleinen Krabben wie frühlingsalte Kälber auf den

Stoppeln sich herumtummeln zn sehe », während die

älteren Kinder Garben binden , dann Pflüge ich die

Stoppeln nm . . . "

Bei diesem Wort brach er seinen Gedanken ab,

da er unwillkürlich an seine eigenen kurzen Haar -
stoppeln denken mußte . Das war ein für Alle ficht-
bares Schandzeichen , diese knrzgeschnitteiien Haare ,
die noch nicht wieder gewachsen waren — wenn sie

überhaupt jemals wieder wuchsen .
„ Wie soll ich mich damit vor Menschen sehen

lassen , besonders vor Anni und den Kindern . .

Perttn versuchte sich gegen diesen Gedanken Z»

stählen ; aber dennoch wurden seine Schritte iinnier

langsamer , je näher er seinem Heim kam .

Wenn Ilnni nur gerade zufällig fort wäre . Aber

natürlich ! Sicherlich ist sie draußen und zieht wü

Sikki das Netz ein, da das Boot nicht zn sehen ist -

und auf dem Hofplatz wird so gelärmt und gc-

schrien .
Perttn lauschte .
„ Spring auf meinen Nagel , dann kann ich sehen,

ob Du ein Floh oder ein anderes Thier bist ! "
Es war die schrille , dünne Stimme des kleinen

Antti , nnd dann hörte man das gedämpste Weinen

des Tomas , obgleich Tomas fast drei Jahre älter

war als Antti .

Er hätte gern zu ihnen hingehen mögen ; aber

es war doch zn peinlich , seine eigenen Kinder durch

seinen kahlen Kopf zn erschrecken . Außerdem fühlte
er sich so matt , daß er sich durchaus für eine »

Augenblick unter die Birke setzen mußte und seine
Pfeife frisch stopfen . Während er da so saß , fiel
ihm alles Mögliche ein ; in erster Reihe , daß es

vielleicht am besten wäre , die ganze Plackerei »sit

dem Acker hier daheim völlig aufzugeben und z»t
Stadt zu ziehen . Miau sagte , daß ordentliche
Arbeiter dort ganz wohlhabend werden könnten ;

zum mindesten brauchte nian da nicht zu hungern .
Es lohnte wohl , den Gedanken noch näher zu er -

wägen , besonders da dort Herren herumgingen mit

Stvppelhaar , obgleich sie ganz gewiß nicht Gefangene
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neivese » lvaie ». Die Stadtmode war wohl so, da

sich dort Niemand darüber wunderte . Aber anderer -

seits war es doch schwer , seinen eigenen Acker zu

verlassen , wo man sein ganzes Leben lang Hunger
» nd Bliihseligkeiten gelitten und bereits als kleiner

Junge im Frühlingssonnensche ' n mit Kranichen um
die Wette Bioosbeeren gepflückt hatte , und an dein

>ie Herzwurzeln gleichsam festgewachscn waren .

Unter solchen Gedanken verfloß der Abend , so daß

Perttn erst in der Nacht wie ein Dieb sich in sein
Hans schlich, und am Niorgen that Anni , als wenn

sie nicht bemerkt hätte , daß mit seinem Aeußeren
eine Veränderung vor sich gegangen war . Wahr -
cheinlich hatte sie es aber doch bemerkt und die

Linder gewarnt , Bemerkungen über Vaters kahlen

Kopf zu machen , da sie nichts sagten , sondern sich
anfangs nur ein Wenig vor ihm zu scheuen schienen .

Gegen den Herbst waren die Stoppelhaare jedoch

wieder so lang geworden , daß sie gut gescheitelt
werden konnten , und auch der Roggen begann bereits

zu körnen .

Man sah daher getrost dem Winter entgegen ,

owohl am Saninial - See , als anderwärs . Aber lange

vor Beginn des Winters kam doch wieder der Frost
» nd mit ihm der Hungertyphus . Anni lag viele

Wochen ans der Bank am Ofen , wand sich iin Fieber
und phantasirte wild .

Die Kinder lagen auf schmutzigen Lumpen und

ans Stroh in allen Winkeln , aber der eigensinnige
Antti hatte das Bett der Mutter zum Krankenlager

gewählt .
All ' diese bleichen , leidenden Kranken schienen

ich mit stninpfein Blick ihrem Schicksal zu ergeben ,
mit Ausnahme Antti ' s , der ständig seinem Vater

» nd dein trotz alles Elends gesunden Tomas voll -

ans zu schaffen machte . Mit wunderbarer Geduld

ließ der Letztere sich von dem Antti an den Haaren

reißen , sich schlagen und stoßen , wenn der arme

Kranke weder sich noch sein Bett wollte reinigen
lassen , in dein sich während der vielen Wochen , die

die Krankheit dauerte , llngeziefer in unendlicher
Menge eingenistet hatte . Auch bemühte sich Tomas

immer , für die Mutter und Antti die besten Eß-
brocken auszusuchen , die er sich nianchinal in cinein

Dorf , das ein Stück davon lag , znsanlflien bettelte .

Aber diese Brocken waren weder sonderlich reichlich ,

»och wurden sie sehr oft verabreicht . Man kann

das begreifen , wenn man bedenkt , daß ein Sprich -
wort in jener Gegend laiitet : „ Gott bewahre die

Kinder Armer davor , daß sie in Kuohatti betteln

müssen ! "
Schon im Anfang des Winters ging es Perttn

»lit seiner Familie so trostlos ; aber die Zeiten wurden

noch schlimmer . Der Winter ivar halb verflossen ,
als der Kohiseva - Bauer kam , um ihn zu benach -
richtigen , daß die Armenkasse nicht mehr Mittel zu

Unterstützungen für einen Einzigen in Kuohatti hätte .
In der Kirche hätte der Vorstand der Arnienver -

wnltnng bereits erklärt , daß die Negiernng nicht mehr
Geld für nichts aufwenden könnte — die Bewohner

von Kuohatti könnten arbeiten , gerade wie die anderen .

Außerdem hätte er hinzugefügt : Ob sie sich nicht

ganz nnnölhiger Weise beklagt hätten , denn der Boden

wäre dort ganz gut , besonders die Schtvend - Aecker

vortrefflich .
„ So ist es , Du armer Perttn, " sagte derKohiseva -

Bauer , „in unserem Dorf hat bald Keiner mehr was

z» geben . Dn hast Dein gehäuftes Maß , aber auch
wir Anderen haben nicht so wenig zu tragen . "

„ Der Karele versteht ivohl zu leiden, " sagte

Perttn und mischte die letzte Faust Birkenrindenmehl

in den Teig , der aussah , als wenn er unmöglich
?. n Brot gebacken werden konnte , da er nicht einmal

so viel Mehl enthielt , daß er fest wurde .

Nach einer Weile fügte er hinzu : „ Wenn man

doch wagte , gute Taimcii - oder Fichtenrinde aus dem

Kronwald zu nehmen — oder wenn man noch einige
Bund Stroh bekommen könnte , dann brauchte maii

auf lange Zeit nicht von Roth zu reden , und viel -

leicht würden auch die Memigen durch den Nah -

rnngswechscl so stark werden , daß sie wieder arbeiten

könnten . "

Der Kohlseva - Bancr versprach , seine Frau zu

bitten , ihnen so viel Strohbrot zu backen , als er

selbst entbehren könnte .

„ lind vielleicht kommt Ihr selbst zurecht mit dem

Nindenteig bis auf ' s Weitere , wenn Ihr den Mund

nach dem Eßvorrath einrichtet, " sagte er , bevor er ging .
Dankbar für die crbotene Hülfe , drückte Perttn

die Hand des Kohiseva - Banern fester , als gewöhn¬
lich, zum Abschied , und Tomas flüsterte mit freude -

strahlenden Augen der Mutter in ' s Ohr : „ Mutter ,
Du wirst min wohl bald wieder gesund , wenn wir

richtiges Strohbrot von Kohiseva bekommen ! "

Tic Vorstellung von der heilenden Kraft des

Strohbrotes , die Perttn und Tomas den Kranken

nin die Wette priesen , übte schließlich wirklich einen

seltsamen Einfluß aus , so daß sie selbst im Ernst

daran zu glauben begannen . Sie mußten ja glauben ,
da die Kranken , einer nach dem anderen , gesund zu
werden begannen , obgleich der Hungertyphus ander -

wärts noch nngeschwächt fortraste , so daß jeden Sonn -

tag an zehn Todte bei der Kirche begraben wurden .

Gleich nach Paulstag waren sie bereits Alle auf

den Beine » . Diejenigen , die nur Kleider hatten ,

die kam » diese Bezeichnung verdienten , blieben meist
daheim ; aber die Anderen gingen in den Dörfern
nniher , bettelten und verkauften Vaters kleine Holz -
arbeiten . Anni und Perttn begannen bereits zu

hoffen , daß sie „ zum Sommer frisch und gesund
sein würden " , aber dann kam Anni mit Zwillingen
nieder .

Nene Sorgen für Vater und Mutter ! Mit des

Nachbars Pferd führte Perttn selbst seine Kleinen

zur Taufe und kehrte ans dieser Fahrt bei dem

Landhändler ein — wieder einmal nach langer Zeit .
Da erfuhr er , daß seine Hütte bereits zum Verkauf
in öffentlicher Versteigernng ansgeboten sei . Der

Köthner Heikki hatte nämlich eine alte ausgeklagte
Forderung gegen Perttn , die er mm , da er selbst
in die Klemme gerieth , für einige Pfund Niehl an

den Händler verkauft hatte , von dem man sagte ,
daß er steinreich sei . Dieser „ konnte " aber nicht
die geringste Zeit ans seine Forderung warten , sondern
wollte sogleich sein Geld haben — hundertimdfiinfzig
Mark , sowie die Rente — oder die Hütte verkaufen

lassen : „ Da an loser Habe dort nichts Namhaftes
zu finden sein würde ! "

Perttn bat und bettelte um Erbarmen , konnte

sich aber nicht selbst in Geld verwandeln . Der

Andere „koni ' te " auch nicht warten , da er sonst
gleich „in Konkurs geriethe ". Nicht einmal das

half , daß Perttn schließlich empört als seine „lose
Habe " seine nenn Kinder angab und den Händler
ersnchle , sie zu nehmen .

„Glücklicherweise " starb jedoch einer der Zwil -

linge — der Junge — , bevor die Hütte verkauft
wu de. Perttn hatte nun also nur acht lleine

Kinder , als er sich in die tveite Welt hinaus begeben
mußte . Freilich war es bitter , das Heim zu ver -

lassen , das er mit eigener Hände Arbeit sich beschafft
hatte , aber was konnte man machen ? Sie wußten
nicht einmal , wohin sie ihre Schritte richten sollten ,
sondern begannen auf gut Glück nach der Stadt zu
wandern . Wer weiß , Ivo sie schließlich gelandet

wären , wenn sie nicht bei dein Dorfe Ainrkknla eine

große und seltsame Wandererschaar getroffen hätten .
Es war ein Menschenhaufe , der auf dem Wege

nach dem russischen Karelen war , nin dort Brot und

Arbeit zu suchen. Der Leiter der bunten Schaar
war ein alter Bekannter Perttn ' s , Mahais - Paavo .
Er erzählte Perttn , daß sein Sohn im Herbstwinter
todt in einer Scheune bei Rautavaara mit einem

Henwische im Mnnde gefnndcn sei. Dem Lensinan

sagte er geradezu , daß der Junge vor Hunger ge -

storbcn wäre . „ Aber wie sollten die Herren so was

gianben ! Sie zerschnitten nur den armen Jungen
wie einen Selbstmörder oder Hund , und sie glaubten

kaum dann , daß er vor Hunger gestorben sei, als

der Doktor in seinem Magen ein tüchtiges Büschel
Riedgras fand . — Da kam mir der Gedanke , daß
wir fort müßten und unser Glück anderwärts ver -

suchen, ehe lvir Alle vor Hunger umkämen oder wild

würden . Auf dem Wege haben dann Andere sich

zn uns gesellt , und so sind wir bb hierher gekommen .
Am besten wäre es tvohl , tvenn auch Du Dich uns
anschließen würdest , denn so viel Wegkost haben wir
wohl , daß es reicht , bis wir wohin gelangen ! "

* *
*

Perttn schloß sich den Anderen an , und am
Morgen wurde die Wanderung gemeinsam fortgesetzt .
Es war ein klarer und stiller Tag , die Luft frisch ,
als der zerlumpte Hanfe , alle hintereinnncer wie
ein schwarzer Strich , von Markkula fort der auf¬
gehenden Sonne entgegen wanderten . Von den

Höfen verfolgten sie bellende , verhungerte , zottige
Hunde , von denen sich einer oder der andere auf
das schneeige Feld setzte, um ihnen nachzuhenlen .

Tie reifbedeckten Wälder glänzten mit tausend
und abertausend funkelnden Edelsteinen , und die Eis -

schichten , die vor Kälte sprangen , schössen gleichsam
de » Ehrensalnt für die vor beiziehende zerlumpte
Schaar . Hier und da lockte das Winterwctter noch
eine Roseiirvthe auf einer bleichen Wange hervor .
Alle schritten stumm und in Gedanken versunken
hinter Mahais - Paavo ' s magerer Mähre her, die die

kleinsten und schwächsten von der Schaar im Schlitten
zog ! Das Schweigen wurde durch nichts Anderes ,
als das Schrammen des Schlittens , den Schnee ,
der unter den Sohlen knarrte , und bisweilen einen

Schrei des kleinsten Mädchens Perttn ' s unterbrochen .
Erst in der Nähe vorn Dorfe Keki begann wieder
das unheimliche Geheul der Hunde , deren Klagen
ihnen werstweit in den Wald nachtönten .

Es war ordentlich beruhigend , als die Ohren
nicht mehr das Geheul vernahmen , und die Wan -
derer in die stlinimeii , endlosen Haide - und Wald -
Einöden einzogen . So weit man von der höchsten
Stelle sehen konnte , erblickte das Auge nichts Anderes
als Wald , der in seinem Wintergewande prunkte ,
und die Maan - Kette mit ihren vielen Verzweigungen ,
Hügeln und Höhen .

Im Süden erhob sich gegest die Wolke am Hori -
zont die mächtige Berghöhe und der Beherrscher der

Einöde , Jolnnvaara, * mit seinen Klüften und spitzen
Gipfeln . Fern am Horizont stieg der Nieniivaara

empor — und das große Wasser dort in der Ferne
nordwärts war sicher der große Valanio - See .

Das Wetter war die ganze Zeit ruhig und klar

gewesen , aber plötzlich fuhr über die Wasser gleich -
sain ein kalter Lufthanch . Fern von Rnuna her
kamen lange , kalte Eilungen durch die Luft daher -
gejagt .

Die Wolke verdichtete sich schon, und in wenig
Augenblicken ist der Tetrivaara in einen schneeweißen ,
undurchdringlichen Mantel gehiillt . Am Wege be¬

ginnen dünne Schneeflocken von den Bäumen zu
fallen , und prasselnd jagt der leichte , feine Flug -
schnee über das Schneeseld hin. Ein wirbelnder

Windstoß hebt ihn höher , so daß die Augen geblendet
werden . Heulend und pfeifend fährt eine eisige ,
wilde Windsbraut durch die Zweige und Banmkrcncn .

Die Wanderer beschlennigen ihre Schritte ; aber

schon beugen große Fichten sich seufzend vor der
Gewalt des Sturmes , und unter furchtbarem Brausen
eilt die Wolke am Himmelsgewölbe daher . Plötzlich
sind Berge und Thäler , Wälder und Menschen ,
Himmel und Erde von wildestem Schneegestöber
»», hüllt , das von seinem Erfolg gleichsam noch mehr
angespornt wird und durch seine eigene tolle Ge -

schwindigkeit erhöhte Kräfte bekommt . Die Wanderer

kämpfen nin ihr Leben und setzen der Natnrkraft
die Menschenkrast entgegen . Es gilt zu zeigen , wer
die zähere Lebenskraft hat : der Sturm , der auf den

Steppe » des Ostens entstanden ist, oder die Kinder
der Einöde .

Beugt euch, beugt euch, brüllt der rasende Sturm ;
aber Groß und Klein strebt , einander stützend , noch
immer vorwärts . Auf der Windseite sind ihre zer -
lumpten Kleider bereits eisstarrend und hart wie

Eisenpauzer . Die zerrissenen Schuhe frieren an den

Zezen fest, die vor Kälte brennen . Schon sinkt ein
Knabe in eine Schneewehe nieder , und in den Berg -
klüften scheint der Sturm seinen Siegespsalin an -
zustimmen .

„Antti — da h st Du mein Stück Brot , damit

* vaara — Berg .

I
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Du weiter czehen kannst/ ' sagt Tomas zum Bruder ,
der vor Anstrengung keucht.

„ Vorwärts , vorwärts ! " ruft MahaiS - Paavo .
„ Von hier kann es nicht mehr als eine Viertelniei ! e

bis Dorf Tolkki sein . "
Eine niedersinkende Frau versucht zu singen , aber

Mahais - Paavo hilft ihr weiter und macht auch einen

Versuch , sie mit Worten zu ermuntern . Still , aber

keuchend leitet Perttn seine Frau , die vor Kälte

zittert und der er soeben das Kleinste vom Arm

genommen hat . Krampfhaft hat Ann ! seine Hand
ergriffen und hätte sich wohl nicht mehr aufrecht zu
halten vermocht , wenn nicht die gespannten Nerven

ihr noch Kraft gegeben hätten .
Einer nach dem Anderen von der Schaar fällt

ans dem Wege nieder . Btahais - Paavo ' s Pferd sinkt
bis an den Bug in den Schnee ; aber nun ist keine

Zeit , sich um das Pferd zu kümmern . Die Luft
ist ganz dick von Schnee , so daß Keiner mehr den

Anderen erkennen kann . Hier und da unterscheidet
das Auge eine am Wege niedergekauerte Gestalt :
aber Jeder muß sich selbst helfen . Die Psalmen -
singende Frau hat Paavo ' s Arm losgelassen und

gleitet in den Schnee nieder , aber nun merkt er es

nicht mehr .
„ Vorwärts , um Gotteswillen , vorwärts, " mur -

melt er , „sonst sind wir Alle Kinder des Todes . "

Vorwärts streben auch die Meisten . Tomas

und Antti haben sich eine Weile geruht und waten

nun wieder weiter , ohne zu tvisseu , Ivo Alle die

Anderen sind . Da liegt ein Weib am Wege , halb
von Schnee bedeckt .

„ Das war doch nicht unsere Mutter ? " flüstert
Tomas .

Kaum hundert Schritt davon sitzt MahaiS - Paavo .
Seine Augen stehen weit offen ; aber sie erscheinen
Antti , der über ihn stolpert , seltsam leblos . Das

Stück Brot in seiner Hand war vielleicht schon

fest gefroren , da es nicht niederfiel , als Antti da -

gegen stieß .
Diejenigen , die ganz voraus sind , sind in Schweiß

gebadet , und ein furchtbarer Durst qnälr sie . Einige
essen Schnee , aber er brennt im Munde . Die Glieder

sind cigeiuhiimlich schlaff und matt . Verzweiflung er¬

greist die Meisten . Noch eine letzte Anstrengung , aber
dann schlninmern Seele und Leib ein , der erregten

Spannung von kurz vorher folgt die Gleichgültigkeit .
Die Angst , die das Leiden hervor rief , ist ver -

schwunden . Die Augenlider werden so schwer und

wollen sich im Schlaf schließen . Das Bett ist
weich — weich und einladend . Die Kälte dringt
ihnen durch Marl und Bein , erweckt aber fast be -

hagliche Gefühle . Nach einer Weile schwellen die

bleichen , eingesunkenen Wangen an und werden dick

und rund . Es dnnlelt vor den Augen , und im

Kopf stellt sich ein Schwindel ein ; aber dann fühlt
man sich ruhig und behaglich .

Tomas und Antti helfen sich noch immer gegen -

seitig weiter , Hügel auf , Hügel ab . Hier scheint
kein Anderer gegangen zu sein , da nicht die geringste
Spur im Schnee zu scheu ist . Aber es ist ihnen ,
als wenn ihnen Jemand dicht auf den Hacken folgt .

Antti bleibt für einen Augenblick stehen und er -

kennt den Vater wieder , der etwas hinter sich nach -
schleppt — aber er trägt nicht mehr das kleine

Schwesterchen auf dem Arm . lind wo mag die

Mutter sein ? Tomas läßt ihn aber nicht lauge
stehen bleiben , sondern zieht ihn an der Hand weiter .

„ Du siehst ja , Vater ist ganz von Sinnen , und

seine Augen glühen so seltsam im Kopf . Er schleppt
etwas hinter sich am Boden . — Komm , komm ! "

Der Ntarsch wurde fortgesetzt , obgleich es ganz
dunkel geworden war . „ Ganz sicher ist es bereits

Nacht ! — Wenn man nur wagte , ein wenig aus -

znruhen ! "
Aber Tomas ruht nicht , obgleich das Blut in

seinen Adern brennt .

Schließlich leuchtet vor ihnen in weiter Ferne
gleichsam ein Feuerschein auf . Tomas hat ein Ge -

fühl , als müßte er es den Anderen zurufen ; aber

seine Stimme ist wie erstickt . Er vermag noch seine
Schritte auf den Feuerschein hinzurichten . Wie im

Traum hört er einen Hund bellen , so daß es das

mächtige Dröhnen des Unwetters und den wild heu -
lenden Wind übertönt .

Aber dann w. iß er nichts mehr . Instinktiv hält

er noch immer den Bruder an der Hand fest und

zieht ihn mehr , als daß er ihn leitet .

Tie Kräfte schwinden ; aber dann ist auch der

Weg zu Ende .

Erschreckt von dem ungewöhnlichen Verhalten
der Hunde waren die Tolkkila - Bauern ans den Hof

hinaus geeilt und führen die Fremden in die Hütte

hinein . Bereits ini Flur hageln die Fragen über

die Jungen ebenso dicht , wie draußen die Schnee -

flocken .

„ Herr Gott ! Was seid Ihr eigentlich für Leute ? "

„ Wo kommt Ihr in solch' einem Hnndewettee
her ? "

- -
„ Warum antwortest Du nicht , Junge ? "
„ Himmlischer Vater , das ist ja eine Leiche, die

der Mann im Schnee hinter sich herschleift . " -

„ Sie sind gewiß nahe am Erfrieren gewesen i »

dem Sturm und der Kälte ! "

In der Stube machten die Tolkkila - Banern Anni ' s

Leiche aus Perttu ' s Händen los , der nichts von

dem begriff , was um ihn her vorging , und trüge »

sie in das Darrhaus , nachdem alle Wiederbelebung� -

versuche vergebens gewesen waren . Während deffe »

hatte » die Jungen in der warmen Stube geschlafen i

aber Perttu saß auf der Ofenbank und starrte vor

sich hin iu ' s Feuer .
Die Jungen schliefen lange , und erst am Abend

des anderen Tages konnten sie den Tolkkila - Bauern

von ihrem Marsch über die Kero - Haide erzählen ,
denn aus Perttu , der wohl wach saß , bekam man

niemals mehr ein vernünftiges Wort heraus . iH ,

wie anfangs auch Antti , ninßte wie ein kleines Kind

versorgt werden .

Am Tage darauf hatte sich der Sturm und daS

Unwetter gelegt , und die Sonne schien klar . Ans

der Kero - Haide lag die Schneedecke glatt und blendend

rein , wie das weißeste Leichentuch , und ans den

Bäumen fnnkellen Eiskrystalle , die von den kahlen

Zweigen herabhingen , wie tlare Diamantenthränen -

Im Frühling wurden dort sechzehn rohe HolZ'

kreuze errichtet und seitdem nannte man die Stätte

„ das Hungerthal " oder „die Haide der Sechzehn " . �

K e u i t L e l o n .

Sin seltsam Klingen . *

jähem Schrecken bin ich ausgewachk ;
Ein seltsam Klingen kam mir durch die Nacht .

Um mich die Finsternis ! , stumm - ernst und groß ,
Ich aber saß und horchte regungslos
Dem fremden Tone , der bald also bang
Wie nachtverirrten Kindes Weinen klang .
Dann wieder gellend , wie wenn alle Kraft
Ein Wann im Tvdesfchrei zufanimrnrafft .

Verhallend schwang dir « Rufen in mir nach —

Ein alt ' Erinnern ivard mir jählings wach .
Und Jener dacht ' ich , die mich einst umfing ,
Vis Jedes seine sondern Pfade ging .
Ftls uns ein graues Scheiden da getagt ,
Den lrßten Gruß hat sie mir zugesagt .

Ich sah ihr nach — Ihalbabwärts war ihr Gang —

Vis ste der Schmutz der Slraße mir oerschlang ,
Vis sie in Vvlh und leichtem Sinn verdarb —

Wer weiß , in welchem Spiliel ste mir starb ,

Ihr Wund verstümmle , der so hell gelacht ?
Ein seltsam Klingen kam mir durch die Nacht . . .

I . I . Tavid .
»

Zu unseren Bildern . Zwei Winterlandschaften führen
wir heute den Lesern vor ; die Statur des Hochgebirges
und die der Ebene kommt in ihnen zum Ausdruck . Es
ist in Beiden die Zeit um Beginn des Winters ; noch liegt
der Schnee nicht so hoch , daß Alles gleichmäßig mit der
weichen , weißen Decke überzogen ist und die Formen
verhüllt sind , Bäume und Sträucher stehen noch kahl und
schwarz . Dort im Hochgebirge erhellt sich eben hinter

' Au » „ Sedtchte " . Sclpjtg , Heinrich Minden . —

6 ' " Zs '

den Bergen der graue Himmel , die Nebel steigen dampfend
aus den Thälern und lassen die Ilmrisse der sich auf -
thürincnden Felsen vcrschwimincn . Nauh und naßkalt
weht die Luft auf den Bergen , frierend steht vorn auf
dem Plate . m ein Reh . . . Wie traulich und anheimelnd
inuthct uns dagegen das andere Bild an ! Tas ist das

Dörfchen Worpsivcde , der Sitz der kleinen Malcrkolonie
im Moorlande bei Bremen , von dem wir an dieser Stelle

schon öfter gesprochen haben . Es ist , als habe die Natur
sich eingemummt in einen ivcißen Pelz , wie die Kinder
ani der Dorfstraße in ihre schwarzen Tücher . Tic ersten
Schatten des hereinbrechenden Abends breiten sich über
das Dorf , der Himmel steht am Horizont noch in weiß -

grauem Licht . —

Kochkunst auf Neu - Gniuca . In seinem Buche
„ Studien und Beobachtungen aus der Südsee "
( Brannschircig , Friedrich Pie . vcg <d Sohn ) widmet Graf
Pfeil der Kochkunst der Kanaken auf Neu - Gmnca cme

eingehende Schilderung . Tas Kochen ist dort insofern
eine lcnier ' ciiswa . se Kunst , als die Verivenduiig von

Wasser dabei fast völlig unbekannt ist . Da es an ge-
eignetem Thon fehlt , hat sich auch keine Töpferkuust eut -
wickeln können . Im Allgeineinen wird nur gebraten , ge-
röstet und gedünstet . Tie Slahrungsmittel bestehen aus

Fleisch , Fisch und Gemüse ; Kernfrüchte sind gänzlich im -
bekannt . Die Zubereitung ist meist recht einfach , Ganau ,
Tauben , Papageien , kleine Fische , Molilsken , Muscheln
jeder Art werde » einfach lebendig auf ' s Feuer geworfen
und geröstet . Ilmstäudlicher gestaltet sich jedoch die Zu -
bereilung eines großen Fisches , eines Schweines oder
von großen Stücken Schildkrötcnfleisch . Hier giebt es

zwei Methoden ; die zunächst zu beschreibende koiiunt nur
für Fleisch , nie für Fisch zur Auweiidung .

In die Erde wird ein seichtes , etwa ein Fuß tiefes
Loch gegraben , von ungefähr doppelt dem Umfange des

zu behandelnden Fleisches . Tarin wird ein rasches Feuer
angemacht , eine Zeit laug brenucud erhalten , dann ge-
löscht und im Loche nur die heiße , doch nicht mehr
glühende Asche zurückgelassen . Das Bralstück war vorher

in Bananenblättcr eingewickelt worden und wird i»fDt. '

nachdem das Feuer aus dem Loche entfernt ist , darin

versenkt . In einem anderen oder auch viellcicht�dez »-
selben Feuer waren inzwischen eine ganze Anzahl Steme

heiß gemacht worden , diese werden nun über daS Flestav
stück vertheilt und das Ganze mit Erde zngcschüttcf . r. /t -
untcr ist auch der Boden des Loches erst mit Steinet

gepsiastert worden . Die in den Seitenwändcn des Loche -

und den Steinen aufgespcicherle Hitze , die ivegcn der um¬

lagernden Erdschicht nicht allzu schnell entweichen kaum

genügt vollkommen , um selbst ein großes Stück Fl eich)
— ich habe ein ganzes Schwein auf diese Weise brat »

scheu — im Laufe einer nalürlich von der Größe veo

Bratens abhängenden Zeit völlig gar zu machen .
Eingeborenen verwenden kein Salz , deswegen imwea

ihr Fleisch stets ein wenig nüchtern , dagegen kaim »e

Europäer auf die angegebene Methode Braten herstelttsM
die selbst durch die raffinirtestcn Kochhcrdprozcduren >>>»)

nbcrtroffcn werden dürften . Das Bcr ' sahren hat auch

Vorzug , daß ihm , wenn nur das Fleisch sauber an - "

geschlachtet wurde , keinerlei llnrcinlichkeit anhaftet .
Tie andere Art der Zubereitung wird hauptsächum

für große Fische angewandt . Der Fisch Ivird aus -

genommen und in oberflächlicher Weise seiner Schupp -
eutlleidct . Sein Inneres wird nun mit geschal/
Bananen , Sttickchen Taro , zur entsprechenden Jah . eSzc
mit Stückchen Brotfrucht , Tamapuüsscn , zerkleine , «cm

Mango oder anderen wilden Früchten nsiv . gefüllt um

von einer Menge derselben Leckereien umgeben , llevm

das Ganze wird aus dem weiße » Kern der KokoSttUb

gepreßter Saft gegossen . Diese Mischung umgiebt mm

nun mit einer Hülle von Banaueublättern und legt m

auf heiße Kohlen . Diese werden sowohl unter als neoe

und über dem Gericht stetig erneuert und letzteres , we » »

seine äußerste Hülle zu verkohlen beginnt , wicdrrh Kt » m

neuen Bauanenblättern umgeben . Auch die Schmaa

haf . igkeit dieses Gerichts wird gerühmt . —

Nachdruck des Inhalts verboten !
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